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\\ {ıe Waisenhausstiftung Henneckenrode 1im Jahrhundert

VMartin LF/impel
Der Stifter Landrentmeister Friedrich Blum (1768-1832)

un: sein Testament‘!

Der schwere darg lag aufdem Wagen, un die Pferde ihn langsam durch
die Dunkelheit ZUTLC Grabstätte. Fackeln erleuchteten die schwarze Nacht un
den JTrauerzug. iıne Beerdigung in den dunklen Farben der Romantik wünschte
siıch Friedrich Blum Der ehemalige Landrentmeister in Hildesheim starb

Februar Er lebte selt Anfang der 1820er Jahre auf dem Adelssitz
Henneckenrode, den CT VO  — den Grafen VO  ; Bochhaoltz erworben hatte. Im
Zentrum seines Besitzes stand CIn grofßes Herrschaftshaus, umrahmt VO  z and-
wirtschaftlich gCNUtzZLCN Gebäuden un Flächen un vorgelagertem orf. Für
Blum WAar dieses (SUut Altersruhesitz. Er wurde 1768 ıIn Hildesheim geboren
un stieg rasch 1im Verwaltungsdienst des Hochstifts Hildesheim auf.} Die —_

schen Wechsel der Landesherren Begınn des 19 Jahrhunderts brachten für
ih ZW al berufliche Veränderungen, aber eın Karriereende: Fınanz- un

Der vorliegende Aufsatz ISt aus der VO 'erft. durchgeführten Verzeichnung des Bestandes
)) Waisenhausstiftung Henneckenrode“ des Bistumsarchivs Hildesheim entstanden. Ic möchte
mich dieser Stelle sehr herzlich bei Herrn Dr. IThomas Scharf- Wrede und seinen Miıtar-
beitern für das mır entgegenbrachte Vertrauen bedanken. Freundlicherweise 1e1 mır die

verzeichnenden Archivkartons ach Bückeburg übersenden, mır der dortige Leıiter
des Staatsarchivs, BT Hubert Hö1ng, einen Arbeitsplatz ABa Verfügung stellte. Ihm und den
Mitarbeitern des Staatsarchivs Bückeburg möchte ich uch sehr herzlich für die freundliche
Aufnahme danken
Bistumsarchiv Hildesheim BAH]);, Bestand Henneckenrode 262 und 1/ Nr. anderer
Stelle wird der Februart 1832 als Todestag genannt (BAH Henneckenrode 22) Das
erstgenannte [Datum scheint ber ser1Ööser, da das lestament Februar 1832 eröffnet
wurde. Es 1ISt unwahrscheinlich, da{fß die Testamentseröffnung Todestag Blums stattfand,
zumal die Sterbezeit Uhr abends WAaTl.

(Oswın Hary, Festvortrag 7A03 150jährigen ubılaum der Stiftung Henneckenrode,
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Verwaltungsspezialisten wurden benötigt, da{s Blum die verschiedenen
Machtwechsel unbeschadet überstehen konnte. Im Königreich Westfalen VCI-

‚BESHE 6i die Interessen verschiedener Donatare, meIlst französischer Militärs, die
MmMIt Adelsgütern ausgestattet wurden. Mindestens T1 VO  3 iıhnen VertTIauten

ıhm die Verwaltung ihrer Besitzungen anl Blum konnte eın orofßes
Vermögen erwerben, das ıhm schlie{ßlich auch den aufdes (zuts Hennecken-
rode ermöglichte. Er 1eßß sich auf diesem (3ut mMI1t seinem schloßähnlichen
Herrschaftshaus offensichtlich dauerhaft nieder. Für den Bischof VO Hıiıl-
desheim WAar diese Entscheidung insofern eın Problem, als Blum sich MmMIt dem
Ortspfarrer Zzerstritt un seın Patronatsrecht azZu AUHUZEGC: den Pfarrer 1825
entlassen.? Liese 1U sehr skizzenhafte Biographie Aflst aufeinen willensstarken,
wen1g konfliktscheuen Mann schliefßen, der Gr verstand, 1ın einer schwierigen,
VO Kriegswiırren un: Fremdherrschaft estimmten Zeit dennoch seine (fi
nanziellen) Vorteile ziehen.® ach seinem Tod gab Stimmen, die sich
durchaus kritisch ber Blum aufßerten. Er se1l ein Mannn SCWESCH,;, „dessen S1-
cher nıcht geringe Geisteskräfte entschieden un beinahe ungetheilt dem
Plutus sich zuwandten. ”

Seıin Llestament hatte Blum rechtzeitig VOTL seinem 'Tod 1ın der Justizkanzlei
ın Hildesheim deponiert.“ Vorausgegangen einıge Testamentsentwürfe,
die deutlich zeigten, da{ß Blum für die Verteilung selines großen Erbes verschie-
ene Alternativen 1Ns Auge falßste Neben Verwandten un! Freunden sah C

einen orößeren eıil se1nes Erbes für mildtätige öffentliche 7Zwecke VO  a So
sollte ach einem ErTrSTEN undatierten Entwurf die Landschaft Hildesheim
Gulden halb in old un! halb iın Konventionsmünzen erhalten ;ZUT Erleichte-

Blum aglerte als Geschäftsträger des Herzogs VO  — Elchingen, Onatar der Domäne Ammersle-
en,; des Generals (Gazan, Onatar VO  - Neuendorf,;, un des Marschalls Ney, Onatar VO

Athensleben. (BAH, Henneckenrode 65) Die WDotatıon der Oomänen WAar wichtiger
Teil der napoleonischen Gesellschaftspolitik. Durch Landzuteilung band der Kaıiser Anhän-
gCI für die Zukunft siıch Mıiıt dieser Praxıs unterwanderte zugleich die Souveränität des
Jungen Satellitenkönigreichs Westfalen, Was anfänglichen Auseinandersetzungen miıt des-
SC Könıg erome führte. Vgl Helmut Berding, Napoleonische Herrschafts- und (
sellschaftspolitik (Kritische Studien ZUTC Geschichtswissenschaft: 73 Göttingen 1973 51
aur Ausübung der Patrimonialgerichtsbarkeit In Henneckenrode: BAH, Henneckenrode
2 9 Z15, 246
BAH, Henneckenrode 262 Nr. 1:18; „Doch der Zankapiel; welcher dem Jlestator oft
1mM Leben 1n den Weg geworfen wurde
BAH, Henneckenrode 262 Nr. 148;
Blum hatte se1n lestament DE 851 In der Justizkanzlei Hildesheim hinterlegt, die

Januar 18352 als Nepositium anerkannte BAH, enneckenrode 262; Nr. 14)
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LUuNg der Steueren der daselbst wohnenden Unterthanen UDer nächste Eat-
wurf sah die Gründung Hauses VOT, dem hilfsbedürftige Personen 0N

den Amtern Steuerwald un Wohldenberg Alter un Krankheit gepflegt WCI-

den sollten 1e moderne Krankenversicherung fast überbietend dachte Blum
nıcht NUur CITIE vollständige Fınanzlerung der Medikamente durch Stif-
L(ung, sondern auch die Anstellung VO  - jeweils Arzt den beiden
Amtern Nur sechs Monate ach diesem Entwurf tormulierte Blum CI

Jlestament amals umschrieb CT erstmals sSsCINECN Plan ZLE Gründung Wal-
senhauses 1l Aber auch amıt WAar och keine endgültige Version gefunden LIDenn
18530 SETZLE Blum die Söhne SC1I1C5 Pächters Werner Ernst als Haupterben GE

|Jas geplante Waisenhaus wurde ZW dl niıcht völlig aufgegeben, doch standen
HUF och Geldmiuttel VO  e 10 000 Gulden ZUE Verfügung Im September

1831 fertigte Blum aber ernNeWLt CIHE Neufassung SCHIES lestaments A die den
alten Plan, CL Waisenhaus als Universalerben GEZCH wieder aufgriff. Nur
kleinere Legate; Geldsummen aum einmal ber 010180 Gulden un verschiede-

Wertgegenstände WIC goldene Uhren oder Silberbesteck für verschiedene
Angehörige un Bekannte vorgesehen \W1e viele Zeitgenossen hatte Blum Angst
VOL Scheintod un dem Schreckgespenst, lebendig begraben werden
Er SOTZLEC dagegen VOI, indem testamentarisch verfügte, CT EIST beerdi-
SCH SCH; WE Verwesungserscheinungen SCINECIN Leichnam erkennbar

BAH Henneckenrode 262 undatierter Entwurf.
BAH Henneckenrode 262 1826 Februar S oll den hülfsbedürftigen Krancken uch
freye Medizin AaUus dem Fond gereicht werden, und WE der Fond zureicht, uch AaUusSs dem-
selben 1n jedem der beyden Amter C1M Arzt gehalten werden, welcher die unbemittelten
ancken unentgeltlig besuchen, und iıhnen ach Mögligkeit Hültfe verschaffen mu{fs Blum
bestimmte AUE Exekutor SC1II1C5S lestaments den „Kreıls (Cassen Gehülfen Schwiening, „der

keinen Umständen 18814 88| Freund SCYI! aufgehört hat, un! soll derselbe dafür, un
INEC1NECIN Andencken drey tausend er Gold beste Taschen Uhr nebst Kette,
881488 Portrait VO Zeller, MCn bestes silbernes Bestech und beyden kleine Tafe] (Se-
eC| Servietten un: Tisch Tuch GL jedes erhalten
BAH Henneckenrode 262 1826 August 15 19a der 1NECUCTEN Zeıten alle Stifftungen
EG den Bewohneren des platten Landes 'aSst nıcht mehr Theil geworden sind ich

INC1INECIN Erben CHA errichtendes katholisches Waysenhaufß C1; 11UL katholische
Kinder, deren Elteren auf den Doerferen des Fürstenthums Hildesheim, WIC solches Jahr
1802 bestand, gewohnt haben, aufgenommen werden sollen“

12 BAH, Henneckenrode 262 Das Waisenhaus wird ORKSE nachgeordneter Stelle, ı des
Entwurfs, CNANNL,

13 BAH Henneckenrode 3068 1831 dept „Meın entseelter KöÖörper ‚;oll jede Möglich-
keit, lebendigen Zustande begraben werden, entfernt halten, lange unverschlossen
liegen leiben, bis sich entscheidende Merkmale der Verwesung selbigen ZCIgCN

CC Im
un 19 ahrhundert wurden Aa Vielzahl VO.  - Möglichkeiten entwickelt, dem ebendig-
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Sehr modern erscheint Blums Wiılle, seinen Leichnam ZUL Obduktion freizuge-
ben, falls eın Arzt daran interesslert SC1-  14

Gefährdung der Stiftung un: iıhre Realisierung (1832-1839)

„Das lestament UNSCICS verstorbenen Mitbürgers, des Landrentmeisters
Blum, hat die Theilnahme des Publicums ıIn einem hohen Girade CITERL. Schon
als die Kräfte des Verstorbenen schwinden begannen, WAar INanl neugler1g
geworden, W1e€e derselbe ohl ber die Reichthümer verfügen werde, deren
Erwerb un Sicherung se1ın Leben mMIt mancher ängstlicher dorge erfüllt, de-

15Ien Re1iz ihm die Stunde des Scheidens al sehr mMag erschwert haben
Das Testament Blums WAar sowohl für die Offentlichkeit als auch für die

Nahestehenden eine Überraschung.'® { Iiese reaglerten enttäuscht auf die AbS
sichten des Stifters und engaglerten Anwälte, ihre Erbansprüche durchzu-
SETI7ZEN: Es entwickelte sich eine öffentliche Diskussion ber den folgenden
Rechtsstreit. Im Mittelpunkt stand dabe!i die rage, ob eınz Zeitpunkt der
Testamentseröffnung och Sal nıcht existierender Erbe überhaupt erbberech-
tigt sein konnte. Die Jurısten, die sich einschalteten, kamen Rückgriff
auf das römische Recht unterschiedlichen F  Ergebnissen. Die OÖffentlich-
eIt zeigte ‚War Verständnis für die Interessen der Uurz gekommenen Intestat-
Erben, doch SELZTEG s1e diese zugleich Druck, die Gründung des Walsen-

begrabensein vorzubeugen. Das Bestattungsmuseum in Wıen illustriert zahlreiche Beispiele
dafür. Hilfe versprachen beispielsweise Glockenkonstruktionen, welcher sich der Scheintote
eiım Erwachen bedienen konnte.

14 BAH, Henneckenrode 368, 1851 Sept. Außerdem forderte Blum 1n N un
seines JTestaments, bei seiner Beerdigung Prunk vermeiden. Nachts sollten ıhn seine Pfer-
de auf den Henneckeroder Kirchho:  ringen. Nur eın eINZISES Hochamt wünschte sich Blum
für seine Seele Eın eisernes Kreuz sollte auf seiner Grabstätte errichtet werden, Was ffen-
sichtlich EIST 1840 geschah BAH, Henneckenrode 36)

15 BAH, Henneckenrode 262 Nr. Anonyme Druckschrift: „Eın Wort des Streites Uun! des
Friedens ber den Blumschen Erbfall OE 5)

16 AT wird ZU. Besten seiner Intestat-Erben eın Fidei-Commiui(( errichten, meıinte INan; doch

1/
das eröffnete Jlestament täuschte die Erwartungen (wie Anm 1 5.6)
Hauptargument die Legitimation der tiftung: Eın rbe mu{ ZU Zeitpunkt der
Testamentseröffnung erbfähig se1n, d.h mu{ existieren (BAH, Henneckenrode 262
Nr.118: 5.19) Hauptargument für die Legiıtimation der Stiftung lestamente ZUgUNSICH
frommer Stiftungen „bedürfen ihrer Gültigkeit welter nichts, als eine moralische (ze-
wißheit, da{ß der Testator sein Vermögen solchen 7wecken bestimmt hat“ (BAH, Hennek-
kenrode 262 Mittwochenblartt Nr. PE Hildesheim 1832 März 14)



Nur die Liebe Dessert 291

hauses nıcht gefährden.‘“ Eın Vergleich bot siıch und wurde schliefßlich
auch geschlossen. Dıie 1im lestament bedachten Personen sicherten sich oröfße-

Anteile un verpflichteten sich, den Status des gründenden Waisenhau-
SC5 als Blums Haupterben nıcht welter 1ın rage stellen. Staat un Kirche
sicherten I1LW gemeinsam die Ausführung des lestaments. Die bereits L852
eingesetzte OmmMıIssıON konnte die konkreten Planungen gehen. . Als welt-
lıche Kommissare aglerten der Hildesheimer Landdrost Nieper, Kon-
sistorilaldirektor Pelizaeus un der Bischof VO  3 Hildesheim, Godehard Josef
Osthaus. S1e entschlossen, das Jlestament MIt seinen Vorgaben für das
Waisenhaus wWOTrtgeLrcu MZUSGCEZCH Blum hatte 98DBE weni1ge Grundaussagen
ber seinen Haupterben gemacht. Als Standort für das Waisenhaus wünschte

sich in GESTGT Linıe Henneckenrode, schlofß aber andere Orte nıcht AaUuUs, die
einer katholischen Pfarrei gehörten.“ Aufnahmeberechtigt sollten ausschlie{ß-

ıch Kinder aus dem alten Territoriıum des Hochstifts Hildesheim un dem
hannoverschen eıl des Eichsfeldes se1n.“' IDITG Stadt Hildesheim ahm ß aus-

drücklich VO Einzugsgebiet des Waisenhauses AdUus, weil für die Stadtwaisen
ausreichend ACSOTZL sel,; teilweise auf Kosten der ländlichen Waılsen, wl1e
Blum kritisch bemerkte.“* Hier scheint sich eEIn Spannungsverhältnis anzudeu-
COM das sich zwischen Blum un:! seinem langjährigen Wohn- un Dienstort

aufgebaut hatte.“ Für die Cuc Einrichtung sollten die Statuten des Walsen-
hauses Halle/ Saale ZU. Vorbild dienen. Falls die Stiftung 1im Königreich Han-
OVi nıcht verwirklicht werden könnte, verlangte das lestament die Verle-

18 Selbst der Autor derNStreitschrift die Legitimation der Stiftung zieht das
Fazıt, „da{s wenige Rechtsfälle geben mOgte, welche einer gütlichen Beilegung durch
Vergleich sich mehr eigneten; wird, darf die Reglerung, die dem nde zugedachte
Wohlrthat durch den zweifelhaften Ausgang eines Streits zudem nicht auf das Spiel setzen“
BAH, Henneckenrode 262 Nr. 118, 19)

19 Uıe Kommissıon hatte den Anfangsauftrag, Ma{fßnahmen ergreifen, die 99  Ur Antretung
un! Besitzergreifung des Nachlasses, sSOWl1e ZULE Feststellung des Nachlasses und ZU[Ll Einrich-
(ung des Waisenhauses erforderlich sind, damıiıt dasselbe stiftungsmäfßig dl€ Leitung
Unsers Bischofs Hildesheim gestellt werden kann  er (BAH, Henneckenrode 262)
März 1832 erfolgte die Entsiegelung und Besitznahme des Nachlasses ın Henneckenrode
BAH, Henneckenrode 262 Nr. 54)

20 Für den Fall, da{s das Waisenhaus nicht in Henneckenrode eingerichtet würde, tellte Blum
1500 Taler A4aus seiınem Erbe für die Besoldung eines Schullehrers 7ZA88E Verfügung, der uch
nichtkatholische Kinder unterrichten sollte (BAH, Henneckenrode 368, 1831 Sept. 15)
BAH, Henneckenrode 368, 1831 Sept 2 9

22 BAH, Henneckenrode 368, 1831 dept 2 16
23 Die wenig schmeichelhaften Charakterisierungen Blums in der öffentlichen Hildesheimer

Diskussion die Erbregelung und Blums Rückzug AaUus der Stadt Begınn der 1820er
Jahre deuten dieses Spannungsverhältnis Vgl Abschnitt „Der Stifter und sein Testament‘.
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SUuNg ach Preußen. Für die Kommıissıon stellte siıch die Standortfrage jedoch
nıcht. uch kritische Stimmen ber die Abgeschiedenheit Henneckenrodes
und Anfragen AaUus verschiedenen Kommunen änderten diese Entscheidung nıcht
mehr.?* Duderstadt un Peıne hatten sıch die Ansiedlung des WYaisenhau-
SC5 bemüht, weıl S1e darin einen wichtigen Wirtschaftsfaktor sahen.?> Di1e Kom-
1ssıon stand natürlich auch durch die „preufsische Option” ıIn Blums Testa-
ment dem Druck, das Waisenhaus relativ rasch einrichten MUuSseEN.

Infolgedessen erfolgte der Umbau des AdelssitzesZ Waisenhaus züg1g, nach-
dem ber die Abfindung der erbberechtigten Personen entschieden WAIl. Vor
und während der Bauarbeiten mufßte sich die OmmıIss1ıoN MIt organisatorischen
Fragen befassen. Nicht NUTrTL die Rechtsstatuten un die Hausordnung
regeln, sondern auch die Aufsichtsaufgaben. ach der Auflösung der Kom-
m1I1iss1ıon 18586 DIng die Leitung des 4isenhauses auf den Bischof von Hildes-
eiım ber.%6© Der Staat ehielt sich allerdings Oberaufsichtsrechte CT Kaum
eine kirchliche Einrichtung mıiıt Erziehungsaufgaben Wr 1im Jahrhundert
och VO  e staatlicher Kontrolle AUSSCHOININECN., Der Bischof übergab die Ver-
waltung des Waisenhauses das Generalvikariat, das die etzten Schritte ABER

endgültigen Realisierung des Projektes einleitete. Die Statuten des Waisenhauses
regelten 1m wesentlichen den Rechtsstatus der Stiftung, das Verhältnis zwischen
den staatlichen und kirchlichen Kontrollinstanzen und die Aufnahmemuodalitäten
für die WAaisenkinder. Der Bischof erhielt das alleinige Besetzungsrecht für die
Dienststellen 1m Waisenhaus zugesprochen. Die staatliche Oberaufsicht wurde
dem Mıinisterium für geistliche und Unterrichtsangelegenheiten iın Hannover

Mitwirkung des Miınısteriums des Innern übertragen. Als deren Arm in
der Kegion fungierte der Landdrost, der jederzeit Viısıtationen durchführen onn-

Die Anstalt genofß das Privileg eliner moralischen Person 1m Staat.“/

24 DE ”[ ] Henneckenrode die, uch VO dem Erblasser bezweifelte Paßlichkeit seiner
isolirten Lage nıiıcht besitzt, WOZU sich ber eine der Stadt ahe gelegene Ortschaft, VOTL allen
der Moritzberg, vorzugswelse eignen dürfte“ BAH, Henneckenrode 262 Nr. 118, 19)
1883 kritisierte Pastor Pape Mifstände, die uch Resultat der Lage des Waisenhauses

25
Vgl Abschnitt „Krankheit und Tod-

26
BAH:; Henneckenrode
BAH, Henneckenrode 262. Nr. 151 Un 135 Der un wichtigste Schritt für den
Begınn der Waisenhausverwaltung WAar die Akquisition dCI' Akten AaUus dem Nachlafßß Blums

27 BAH, Henneckenrode LEL Nr. 1
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Schlofß Henneckenrode
Die innere Urganisatıon des Waisenhauses

Wie 1M Testament vorgesehen, durften anfangs ausschlie{flich katholische Kın-
der aus dem Fürstentum Hildesheim un dem hannoverschen Eichsfeld Auf-
nahme finden.“® ıe MNteTEe Altersgrenze für den Eıintritt wurde auf siıeben
Jahre festgelegt, das Entlassungsalter auf das vollendete vierzehnte Jahr: Ge-
sundheit (Jeist und Körper Wr ebenfalls Voraussetzung für die Aufnahme.*
28 Im Laufe seiner Geschichte erwelılterte das Waisenhaus jedoch seinen Sprengel. Aufgrund

verbesserter Mygiene, medizinischer Versorgung un Arbeitsschutzbestimmungen verringerte
sich die Sterblichkeit allgemein, da{ß uch wen1ger Waisen und Halbwaisen gab LDamıuıt
wurden iIm Waisenhaus uch Plätze für andere Kinder Ter Die „revidierten Statuten“ VO

15/8 eröffneten die Zugangsmöglichkeit für Walsen AUS anderen Landesteilen, falls dadurch
für die Kinder 4105 dem VO Stifter ursprünglich allein vorgesehenen Sprengel kein Nachteil
entstünde BAH, Henneckenrode Nr. 368 1878 März 23

29 BAH, Henneckenrode LE/: Statuten un Hausordnung Die E(sStenNn überlieferten
Berichte des Ortspfarrers VO  - 1846 zeigen sich kritisch ber Abweichungen VO diesem
Eingangsalter. Pastor Schöndorf schien VOT allem die Praxıs, Kinder sechs ahren ufzu-
nehmen, nachteilig, da „‚Kinder diesem estimmten Alter einer besonderen Wartung
bedürfen, die ihnen 1er unter den obwaltenden Umständen nıcht gewährt werden annn  ba
/weitens sprach sich der Pastor dafür Us, die Aufnahme VO  — Vollwaisen ZUrLC Regel 7 CI -

heben, da die Mültter VOIl Halbwaisen sich oft wiederverheirateten, da{ßs die Kinder ihre
Plätze 1Im Waisenhaus nıcht unbedingt brauchen würden BAH, Henneckenrode 4 9 1846
April 25)

30 1868 wurde eın Kind „geistiger Beschränktheit“ 7A58 Vater zurückgeschickt (BAH,
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Als Entlassungsgründe für das Jahr 1m Haus galten unheilbare Krankhei-
ten und unverbesserliche Untugenden. as Waisenhaus stand sowohl Jungen
als auch Mädchen offen Allerdings wurde das Zahlenverhältnis zwischen iıh-
81  en MIt TI Fünfteln ZUgUNSTICN der Jungen festgeschrieben. Eın Grund für
diese Festlegung ISt nıcht ZCNANNL,. Mıiıt dem natürlichen Geburtenüberschufß
der Jungen ISt 1es nıcht erklären, da dieser normalerweise durch eine höhere
Säuglingssterblichkeit im Vergleich den Mädchen ausgeglichen wurde 1Ra l=
mögliche Interpretation für dieses UNAUSSCWORCHC Zahlenverhältnis könnte dem-
ach durchaus eine höhere Wertschätzung für Jungen sein.?' Aufnahme un Ent-
lassung der Kinder erfolgte jeweils (Ostern. IDIEG Auswahl traf der Bischof bzw.
das Generalvikariat. Um die Gemeinden gleichmäfßig VON Sozialkosten für Waisen

entlasten, sollten Kinder AdUus möglichst verschiedenen (Irten aufgenommen
werden. Dıie Pfarrer entschieden, welche Kinder AN ihrem Ort für eine
Aufnahmeempfehlung In Frage kamen.“* IDA der Stiftungsetat och nıiıcht sicher
bestimmen kalkulierte das Generalvikariat vorsichtig und 1e{f$ VOTrerTSt 1U die
für das orofße Haus und angesichts der grofßen Nachfrage verhältnismäfßig geringe

VO 75 Kindern, 45 Knaben und Mädchen, Au  55 Die VO Bischof Franz
Ferdinand Friıtz 21 Jun1 859 verabschiedete Hausordnung regelte die SC-

inneren Verhältnisse des Waisenhauses. Unter der Aufsicht des Ortspfar-
[CIS stand das Waisenhauspersonal, bestehend AaUus fünf Personen: Walsenvater,

Henneckenrode 138) Allerdings gab lange keine ärztliche Eingangsuntersuchung 1mM
Waisenhaus. Pastor Pape forderte 1877 ein Gesundheitszeugnis für die Neuzugänge, die
Einschleppung ansteckender Kran  eiten verhindern (BAH, Henneckenrode 138:;
resbericht
\DITS „revidierten Statuten“ VO  - 1878 legten fest, da: eın Gleichgewicht der Geschlechter

352
anzustreben sSCe1 BAH, Henneckenrode Nr. 368 1878 März 259 Revidierte Statuten 9)
In insgesamt Aktenbänden siınd die Anträge Un Entscheidungen ZUTLC Aufnahme VO  —

Kindern zwischen den Jahren 1846 und 1953 fast lückenlos dokumentierrt. (Vgl Findbuch
BAH, Henneckenrode IIL, Lie Auswertung dieser umfangreichen Akten soll einer e1ge-
nNnen Studie vorbehalten bleiben Offensichrtlich ISt diese Überlieferungsdichte 1m Vergleich

anderen alten Waisenhäusern eine Ausnahme. So beklagt Markus Meumann, da{fß die
„Helden“ einer „Geschichte VO unten , in diesem Fall Iso die Waisenkinder, 1im allge-
meınen ANUur schwer fassen sind Vgl Markus Meumann, Universität un! Sozialfürsorge
zwischen Aufklärung und Nationalsozialismus. Das Waisenhaus der theologischen Fakultät

33
ıIn Göttingen Göttingen 1997,
BAH, Henneckenrode Hausordnung In den folgenden ahrzehnten stieg die ahl
der Kinder stark un: betrug bis 1n die 1880er Jahre mehr als undert. Die Höchstzahl
VO 12 wurde in den ren 1865, 1869 und 1879 erreicht. Zwischen 1881 und 1906
betrug die Höchstzahl 109 und der Niedrigststand 1892 Immer wieder kam
VO  - Jahr grofßen Schwankungen ın der Belegungszahl. So stieg die Kinderzahl
zwischen 1881 un! 1882 VO auf 109 Sie sank dagegen zwischen 1900 un 1901 VO  -
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Walrsenmutter, zweıtem Lehrer, einer Lehrerin un! einer Magd Waisenvater“ un
„Waisenmutter” WAaTenNn nıcht NUur beliebige und austauschbare Bezeichnungen für
das Ehepaar, welches das Waisenhaus leiten sollte. Vielmehr stehen s1e für einen
christlichen Erziehungsauftrag, der für die Waisen die verlorene elterliche Liebe
ErSeETIZeEN sollte.** L Jer Walsenvater neben seiner Leitungsfunktion hauptsäch-
ich für den Schulunterricht zuständig. Ihn entlasteten eın zwelıter Lehrer und eine
Lehrerin, die allein die Mädchen unterrichten atte (GGemeinsam mIt der Waisen-
MULLECT, die 1im wesentlichen für Kochen und Wäsche verantwortlich WAaLTl, achtete
sS1e bei den Kindern auf Reinlichkeit. Ine Magd unterstutzte die Waisenmutter
bei den Aufgaben im Haushalt. Für das DZCSAMTE Personal bestand Residenzpflicht
im Waisenhaus selbst. er Tagesablauf SI CNg geregelt. Im Sommer begann
der Tag für die Kinder zwischen und hr, 1im Wınter eine Stunde spater. ach
dem Waschen und Ordnen der Haare führte die Lehrerin die Mädchen, der zweılte
Lehrer die Knaben ZUTLC Kirche bzw. ZUEE Morgenandacht 1Ns Speisezımmer, sS1e
danach auch das Frühstück einnahmen. Sowohl die orößeren Mädchen als auch
die orößeren Knaben Warecen anschliefßsend MIt Reinigungsaufgaben In den Stuben
beschäftigt. gab anfangs nur jeweils ZWEe] Schlaf-, Wohn-, un: Unterrichtsräume,
die beide Geschlechter NUuUFEZtieN Die älteren Kinder wurden auch ande-
FTCH Haushaltsaufgaben herangezogen, WI1Ie olz- und Wasserholen und (G(emüse-
UZ Um Uhr begann die Schule S1ie endete Uhr. Dazwischen lag eine
bis halbstündige Pause ab Uhr. Anschliefsend sollten sowohl die Mädchen
als auch die Knaben stricken, nähen, ihre Kleidung ausbessern oder sich ander-
weılt1g nützlich machen. DIe Knaben mulfsten teilweise auch für die Mäd-
chen Strümpfe stricken. Allerdings gab dennoch eine stärkere Heranziehung der
Mädchen Haushaltstätigkeiten. wurde CIrWAaTrtetl, S1e der Walisenmutter
und ihrer Magd In der Küche und bei der Wäsche ZULC and gingen. hne die
Mithilfe der Kinder ware e1in großer Haushalt auch SAl nıcht führen SCWESCH.
Tischdecken und Abtragen des EfSgeschirrs WAar ebenso Aufgabe der Mädchen WIE
Hemdennähen, Säumen VOIN Bett- und Handtüchern, chürzen und Halstüchern.
Der Schwerpunkt auf der Hausarbeit bei den Mädchen atte vorwiegend das Ziel,
S1e auf ihre Aufgaben als Dienstmädchen und spatere Fhefrau vorzubereiten.”” Eın

auf Nach einem etzten großen Anstieg auf im Kriegsjahr 1918 sank die Kinderzahl
bisZweıten Weltkrieg drastisch. Anfang 1940 wurden 1Ur noch Jungen und Mäd-
hen betreut (BAH, Henneckenrode 38)
Vgl Abschnitt „Erziehungsauftrag .
Zur Tätigkeit der 4A4UuS dem Waisenhaus entlassenen Kinder vgl ebenfalls Abschnitt AT
ziehungsauftrag”.
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Schneider sollte dagegen die Knaben in se1in Handwerk einwelsen. Überdies mufs-
ten die stärkeren VON ihnen bei Haus- und (Gartenarbeiten mithelfen. I Jer Unter-
richt im Waisenhaus folgte SZAL1Z offensichtlich dem Lernkonzept der Industrie-
schule, das im Jahrhundert entwickelt wurde und Schulunterricht und praktische
Arbeiten miteinander verband.*°

Um Uhr nahm Inan das Mıttagessen ein Für die Ernährung gab CS 11UTr

Zzwel grundlegende Vorgaben durch die Hausordnung: Es sollten täglich el
Mahlzeiten gereicht werden und zweimal wöchentlich Fleisch auf dem dpelse-
plan stehen. Mädchen un Knaben alsen ZUTLC gleichen Zeıt, salsen aber D
LreNnNt bei Tisch BIs Uhr Wr eine Erholungszeit anberaumt, danach Schul-
arbeiten oder andere Tätigkeiten bisZ Unterricht VO  3 bis Uhr
nachmittags. ach einer halbstündigen Erholungspause, ın der sS1e eın Vesper-
brot erhielten, mulfsten die Kinder SGT stricken, ähen und spinnen. ach
dem Abendessen halb sieben gab s wieder eine halbe Stunde Pause. Danach
sollten sich die Kinder MIt Schulaufgaben oder anderweitig beschäftigen, bis SiE
schlie{slich ach dem Abendgebet 23 Uhr den Schlafsälen geführt WUT-

den Diese Ordnung galt VO Montag bis Sonnabend. Regelmäfßige Abweichun-
SCH VO  3 diesem Ablauf OBOHE für Mittwoch- und Sonnabendnachmittage
angesetzt. In diesen tunden gab CS Schönschreibübungen für die bedürftigen
chüler, für andere Kinder jedoch Haarwäsche oder Vollbad durch die Walsen-
mMutter Mithilfe der Magd und der älteren Mädchen. Sonntagen be-
suchten die Walsen den Ciottesdienst un! nahmen nachmittags einer christli-
chen Lehrstunde teil, die ebenfalls in der Kirche stattfand. Uie übrige Tageszeit
diente der Erholung, die „nützlich für Körper und (CSeIiSt und ımmer Auf-
sicht des Waisenhauspersonals verbracht werden sollte. Jedes Kind bekam beim
Eintritt eine Nummer zugewlesen, die auf jedem Kleidungsstück und anderen
persönlichen Gebrauchsgegenständen befestigt WAIl. Wäscheausgabe un! -rück-
ahme WAarTr jeden Sonnabend. Die Hausordnung SOTgLC auch für Außenkontakte
der Kinder, enn die bisher VO Pfarrer unterrichteten Dorfkinder sollten E:

gemeinsam mMIt den Waisenkindern Schulunterricht erhalten.
1nNe Vısıtation der neueröffneten Einrichtung fand bereits 1im kto-

ber 1859 Generalvikar Wedekin überraschte Ortspfarrer Schoenhoff mit
seinem Besuch. Außer einıgen baulichen Mängeln, die 1n CISTET. Linıe die Be-
einträchtigung der Luft durch die nahegelegene Latrıne betrafen, bemängelte
306 /u Industrieschulen: Dierk Kunst, Die Entwicklung der allgemeinbildenden Schulen in

Göttingen VO der Universitätsgründung bis ZUE Ende des ahrhunderts (1734:1877)
Diss;. Frankfurt/ Maın 1984;, 10
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Schoenhoff insbesondere das Spannungsverhältnis zwischen den Lehrern Hol-
un Fridricli. Wedekin schlichtete zwischen beiden un betonte, da{s

Lehrern einer Schule „Einigkeit un Liebe herrschen müsse“. un Abschlufs
seines Rundgangs hielt GE auch eine ede VOTL den Kindern. Er gedachte des
Stifters Friedrich Blum un: forderte VO  ; den Zöglingen VOTL allem Religiosität,
Fleifs, Ordnungsliebe und Reinlichkeit.?”

Der Erziehungsauftrag
Erklärtes Ziel des Waisenhauses Wr C3s „die geistigen Kräfte der Kinder wek-
ken und bilden, das Gefühl derselben veredeln, deren Wıllen allem
(Zuten kräftigen und die Kinder hiebei MIt einer solchen Milde un! (Süte
behandeln, da{ß diese sich den Lehrern mIıt dankbarem Vertrauen un herzlichen
Lieben anschließen, ;ohl erwägend, da{s SLICHSC Zucht ZWalr Gehorsam erzwıin-

SCH kann, aber da{ß$ NUr die Liebe bessert“.  ° 38 Diese Erziehungsgrundsätze
nicht zeitlos gültig. Waisenhäuser 1800 stark ın die Kritik gCrateNn,
weiıl sS1e vielfach durch Isolierung der Kinder un UNANSCMESSCHNC trafen eın
unmenschliches Antlitz zeıgten. Pädagogen WI1€e Pestalozzi sprachen sich für Re-
tormen AauUs, die das Waisenhauspersonal nıcht 1Ur als Verwalter VO Kindern,
sondern als iebende Pflegeeltern definierten. Verwahrung un Versorgung der
Kinder WAar diesen Reformpädagogen wen1g. Vielmehr sollte die Vermittlung
VON Lebensfreude eiIn ebenso orofses Gewicht haben, S1e für die Zeıt ach
ihrem Aufenthalt im Waisenhaus vorzubereiten.””

Diese Erziehungsgrundsätze wurden 1n enneckenrode erfolgreich prakti-
zıiert, WwI1e die Jahresberichte ber das Waisenhaus belegen.“ Harte Bestrafun-

37

358
BAH, Henneckenrode 1/ Nr. 12213
„Gröfßere Vergehen, welche zugleich dem Vorsteher anzuzeigen sind, mögen indessen durch
Absonderung, Strafarbeiten, Entziehung der Erholungsstunden, Ja nöthigen Falls durch eine
mäfßßige körperliche Züchtigung geahndet werden, jedoch Nn1ıe durch Entziehung der Spel-

30
sen.“ BAH, Henneckenrode E Hausordnung 1676
Nach Ansicht Pestalozzis ollten Instıtutionen für 298e Kinder auf „Anhänglichkeit, Liebe,
ank un Vertrauen“ gegründet se1In. Vgl Harm Peer immermann, Dıe Waisenhäuser in
Flensburg 725 und HusumA /xwel Beispiele einer pietistisch-aufklärerischen
Kinder- und Jugendhilfe, 1N: Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Ge-
schichte 118 (1993), 135-166

4() Aufgrund einer Instruktion des Generalvikariats mufßten die Ortspfarrer seit 1864 ahresbe-
richte ber das Waisenhaus anfertigen. [ diese Berichte sind für die Jahre zwischen 1864 und
942 'aSst vollständig im Bistumsarchiv erhalten und gewähren wertvolle Einblicke 1n die
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gcCHh galten als schlechtestes Erziehungsmittel un blieben Ausnahmen. Aller-
dings WAar die Erziehung der aANVETEAaHtEN Zöglinge keine eichte Aufgabe. Die
VOTauUsgCcSaNSCHC Vernachlässigung führte „Unarten, welche Kinder WI1€e S1e
unls jer orößten Theils zugeschickt werden gleichsam miIıt der Muttermilch
einsaugen un 1im reichlichen Maase mitbringen “ 41 Besonders Jungen, die ETrSstT

Sspat, 1im Alter VO  . 10 bis 12 Jahren, ach enneckenrode gekommen arch,
bereiteten ernsthafte Erziehungsprobleme. Im Gegensatz den meIlst sehr
pflegeleichten G- bis /jahrigen, die das erfahrungsgemäfs beste Eintrittsalter
mitbrachten, fielen diese alteren Jungen immer wieder unangenehm auf.* Unter
der Rubrik „Sıttlichkeit” gaben die Ortspfarrer 1n ihren Jahresberichten ihren
Gesamteindruck ber das Verhalten der Kinder wieder. Hıer finden sich
ben dem bescheinigten allgemeinen posıtıven Urteil auch immer wieder
Klagen ber Ungezogenheiten einzelner Kinder. „Boshaftigkeit un Rohheit
bei einıgen Knaben, einzelne Fälle VO  aD Diebereien, Züge einer gleichgültigen
un lügnerischen Sinnesart“ TIrAaten immer wieder in Erscheinung neben dem
harmloseren Vergehen der Naschhaftigkeit.“ Irotz dieser kritischen Anmer-
kungen bekam das Waisenhauspersonal fast hervorragende Zensuren für
seine Betreuung. Besonders selt die Hildesheimer Vınzentinerinnen das Haus
1856 in ihre Obhut8hatten, die Kinder eine optimale
Pflege un Betreuung.““ Bıs siıeben Schwestern nahmen sich der Kinder
Weltliches Personal Wr 11UTL och 1in der Person des Hausknechts prasent. Den
Unterricht der Knaben leistete eCin Vıkar. Der Schulunterricht WAar aus staatli-

innere Entwicklung des Waisenhauses. In kaum verändertem Aufbau berichteten die Orts-
pfarrer jährlich ber Personalstand, Kinderzahl, Gesundheitszustand und Betragen sowle
ber die Unterbringung der entlassenen Wailsen. Zusätzlich legten s1e dem Generalvikariat
eın Verzeichnis mıiıt den Namen der Kinder, ihrer Herkunft, des Eintritts- und des VOTaus-

sıchtlıchen Entlassungsdatums VOI BAH, Henneckenrode 38) Es fehlen die Berichte für
die re 926- 930

47
BAH, Henneckenrode 136 Jahresbericht 1864
„Die tägliche Erfahrung ze1igt, Kinder, welche 1Im Alter VonNn bis ren 1er aufgenom-
Inen werden, QULE Früchte versprechen, wohingegen Kinder, namentlich Knaben, die mMit
bis Jahren hieher kommen, vielen Besorgnissen Veranlassung geben (BAH, Hennecken-
rode 1:38; Jahresbericht 1866

43 BAH, Henneckenrode 136 Jahresberichte 874 un:! 1875 18578 wurde eın Junge
Diebstahls AdUS dem Waisenhaus entlassen BAH, Henneckenrode 138 Jahresbericht

Vgl uch die resbericht VO  — 1905 und
Zur Rolle der Barmherzigen Schwestern VO Heiligen 1inzenz VO Paul Thomas Scharf-
Wrede, [ )as Bıstum Hildesheim}Kirchenführung, Urganısatıon, Gemeindele-
ben (Quellen und Studien ZUT Geschichte des Biıstums Hildesheim: 3 9 Hannover 1995,
84-88
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cher Sicht das Hauptanliegen bei der Aufsicht des Waisenhauses. Zu Begınn
der 185/0er Jahre visıtlerte Konsistorialrat Werner jährlich das Waisenhaus un
beobachtete insbesondere die Unterrichtung der Kinder. Ausführlich berich-
LETEC € ber seine Eindrücke un obt vorwiegend die Mädchenklasse, die den
Knaben 1n den me1lsten Schulfächern überlegen sel. Lesen, Stilübungen, ech-
Hen mMIt Dezimalbrüchen, Satzlehre, Geschichte un Geographie die
Fächer, die Werner 1im September 18570 auflistete. „Schulbücher, Censuren,
der Stundenplan ließen nıchts wünschen übrig‘. uch chreib- un Auf-
satzhefte in „musterhafter Ordnung‘. ach der Prüfung „SahNgch. und
eklamirten die Kinder: das frische, uUuNglZWUNSCNHNC, gesittete Wesen derselben
bei diesen Vorträgen WI1e Nachmittags auf dem Spiel- un Turnplatze, machte
einen sehr wohlthuenden Eindruck. BeIl einer Durchsicht des Waisenhauses
[FAr überall, in den Schlaf-, Ess- un Arbeitssälen, die Sorgfalt Tage, MIt
welcher die Schwestern die Stelle der Mutltter bei den Walsen VeErEFetCN und die
körperliche un sittliche Pflege derselben sich angelegen se1ın lassen.“

Werner bemerkte ebenso zufrieden, da{ß sich Schwester Luc1a un Dechant
Nürnberg regelmäfsig bei Familien un Lehrmeistern ber ihre ehemaligen
Zöglinge erkundigten un versuchten, „auf ihre weıltere Erziehung un SItt-
ich ZuULC Haltung durch Wort und hat einzuwirken“ Im wesentlichen

7Z7wWel geschlechtspezifisch verschiedene Wege, welche die Kinder ach ihrer
Entlassung A4AUS dem Waisenhaus einschlugen. Die Mehrzahl der Mädchen SIn
als Haushaltskraft 1in den |dienst einer Famillie. Die Jungen dagegen erlernten
eine Ausbildung bei einem Handwerker oder in der Landwirtschaft.“° Beide
Varıanten galten den Verantwortlichen als iıdealer Start iın eine gute Zukunft.
Nicht selten WAar diese Lösung aber verbaut. er och ebende Elternteil oder
die Vormünder der Jugendlichen hatten häufig andere Pläne un mıtunter
nıcht ımmer ZU. Besten der Zöglinge, WI1e die Ortspfarrer Henneckenrodes
beklagten.“ Insbesondere die durch die ausgreifende Industrialisierung zuneh-
mende Fabrikarbeit versuchten die Geistlichen, den Kindern In
der Fabrik sahen S1C die religiösen Grundlagen, die 1in der Zeit 1im Waisenhaus

BAH, Henneckenrode 138 Nr. 230-32
Pastor Pape beklagt 1885 allerdings eine ZSEWISSE Einseitigkeit in der handwerklichen Ausbil-
dung der Knaben [ )a als einzige Fachkraft ein Schuster VOI Ort sel, wollten alle Knaben
Schuster werden BAH, Henneckenrode 138, Nr. 95-199)
Dechant Dr. Maxen beklagt 1ın seinem Jahresbericht 1864, da{ die Vormünder der Kinder
„oft mehr iıhr eigenes Interesse als das Wohl ihrer Pupillen im Auge haben scheinen“
(BAH, Henneckenrode 138)
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für die Jugendlichen gelegt wurden, ernsthaft gefährdet. Aufßerdem galt auch
damals selbstverständlich der (GGrundsatz, da{s ein Ausbildungsberuf sechr 1el
mehr bedeutete als die Tätigkeit einer ungelernten Arbeitskraft.“®

LJer Erziehungsauftrag des Waisenhauses blieb allerdings nıcht in geistlicher
and Irotz der obenden Beurteilung der Schwestern durch das Konsistorium
in Hildesheim geriet auch Henneckenrode Miıtte der 187/0er Jahre in den og
des preufßßischen Kulturkampfes.“” Hatte schon das preufSische Schulaufsichts-
gesetz VO  a; S72 die staatliche Monopolisierung des Schulunterrichts eingeleitet,

verschärfte sich M  Jetzt der Verdrängungsprozei$ katholische Erziehungsein-
richtungen. DPer (esetz wurden 1875 alle Ordensniederlassungen (mit Ausnah-

derjenigen für Krankenpflege) aufgehoben und damit auch dem geistlichen
Erziehungsauftrag 1n Henneckenrode der Boden Zum Oktober
1877 mufsten die Vinzentinerinnen das Waisenhaus verlassen. Allerdings WUulL-

den die Aufsichtsrechte dem Bischof VO  a Hildesheim nıcht So blieb
auch der Ortspfarrer Aufsichtsinstanz VOTLIL Ort Im Waisenhaus selbst 1ef
der preußische Staat allerdings 1LUF och weltliches Personal Deshalb oriff
Ma  an) wieder auf das Modell der ersten Jahre zurück und stellte eın Ehepaar als
Waisenmutter und Walsenvater e1n, die unterstutzt wurden VO  3 eiıner Lehrerin
und einem Lehrer, Zzwel welteren Jungen Frauen, einer Magd und einem Haus-
knecht ach dem Ende des Kulturkampfes durften die Vinzentinerinnen 1891
jedoch zurückkehren und wirkten 1in Henneckenrode bıs 1942. als die Wehr-
macht Ein |_ azarett ‚NDEN Waisenhaus einrichtete.?*

Krankheit un: Tod

Die Schwindsucht (Tuberkulose) und die Apptische Augenkrankheit
jahrzehntelang Alltagsphänomene 1m Waisenhaus;, die keine Mittel

48 Dechant Dr. Maxen bemerkt 1ın seinem Jahresbericht VO da{fß eın Junge durch die
Unbelehrbarkeit der Multter Fabrikarbeiter geworden se1 (BAH, Henneckenrode 138) /u
Begınn des Jahrhunderts äuften sich die Varıanten zumindest bei der Berufswahl der
Jungen. Damals ergriffen die entlassenen Jugendlichen uch eine Gärtnerlehre und versuchten

ın einıgen wenigen Fällen den Beruf des Kaufmanns erlernen. BAH, Henneckenrode
F3O, Jahresberichte).

49 Zum Kulturkampf 1im Bıstum Hildesheim: Scharf-Wrede, Bıstum Hildesheim wIı1e Anm
44), 185-209

»10 Der Jahresbericht 1941 schliefßt MmMIt den Worten: „Am 942 traf vom Generalkommando
der Wehrmacht in Hannover die Nachricht e1n, dass das Waisenhaus Henneckenrode MIt
sofortiger Wirkung als Lazarett eingerichtet würde. Die Räumungsarbeiten sind bereits 1m
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geben schien. In ihren Jahresberichten zwischen 670 und 1905 mulfsten die
Pfarrer regelmäßig den Tod VO mindestens einem Kind notleren, das der
Schwindsucht erlegen WATr. Lieser Krankheit stand das Waisenhauspersonal macht-
los gegenüber. iNe Verlegung der kranken Kinder In Krankenhäuser Wr offen-
sichrtlich bis Anfang des Jahrhunderts nıcht möglich, obwohl das ebenfalls
VO Vıinzentinerinnen geleitete Bernwardskrankenhaus 1ın Hildesheim bereits selt
1852 existierte.?‘ SO Wr der Tod eın ständiger Begleiter der Heranwachsenden.
Die Ursachen Für die hohe Anfälligkeit der Kinder Jag offensichtlich in ETISIGE

Linıe ihrer vielfach erlittenen Mangelernährung VOTL der Aufnahme 1n das
Waisenhaus. ıe körperliche Konstitution der Betroffenen WAar teilweise
schwach, da{ß$ S1Ce auch nıcht mehr durch die Fürsorge in Henneckenrode DC-
TELTGE werden konnten. Als zwelter Grund sind aber auch klimatische un bau-
liche Ursachen nıcht unterschätzen. 885 forderte das Generalvikariat eine
ärztliche Untersuchungskommission A die zahlreiche Mängel des Hauses
benannte. Die beiden Ärzte, DDr Cruppi ZI0N Bockenem un IIr Telgmann aUus

Holle, belegten iın ihrem Bericht zunächst die vergleichsweise hohe Sterblich-
elit 1m Waisenhaus.”“ UIie Sterbeziffer betrug ach der Gesundheitsstatistik 1ın
Deutschland für die Altersgruppe zwischen un Jahren 1Ur 0,6%, a
Grof{fsstädten WI1eEe Berlin un München Z bis 2,5% Dagegen welst das Wa1-
senhaus, dessen Kinder aus dieser Altersgruppe TammMeCeN, 2,7% ar  ®

Die Arzte begründen diese Abweichung VO  } den Durchschnittswerten VOTL ql-
lem MIt der Herkunft der Kinder A4aUus den „allerärmsten Schichten“ un da-
M, da{ß deren Eltern 99  u gröfßsten Theil der Schwindsucht oder den Folgen
der TIrunksucht erlagen” Die Mangelernährung, welche die Kinder VOTL ihrer
Verbringung ach Henneckenrode erlitten hatten, machte S1e anfällig für Krank-
heiten. Während andere aisenhäuser durch ihre Abgeschiedenheit teilweise

Gange. Unsere Kinder verlassen ın den nächsten RITA Tagen das Haus. eIt 1838 hat das
Haus der Aufnahme heimatloser Walsen und uch anderer Kinder gedient. Jetzt werden
HHSCLIE verwundeten Soldaten hier eine Aufnahme finden“ BAH, Henneckenrode L3 Jah:
resbericht 194
LJas Generalvikariat lehnte 905 die Anstellung eines Waisenhausarztes mıt der Begründung
ab, da{ß schwere Krankheitsfälle 1m Hildesheimer Bernwardskrankenhaus behandelt würden
BAH, Henneckenrode 382) Dıe Einlieferung eines Kindes In dieses Krankenhaus ISt
für 191 belegt, Tuberkulose starb BAH, Henneckenrode {n F Jahresbericht 191 1)
Zum Bernwardskrankenhaus: Adalbert endker, Entstehung und Überblick ber die (SE-
schichte des St. Bernwardkrankenhauses. In 100 Jahre St. Bernwardkrankenhaus LS3Z- 52
Festschrift AaUusSs Anla{® der Hundertjahrfeier des St. Bernwardkrankenhauses Hildesheim,
hrsg. 1Im Auftrag des Krankenhauses, Hildesheim 1952, 19-45

52 Zum folgenden: BAH, Henneckenrode 138, BlIL187-194
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iımmun estimmte Krankheiten wI1e Masern un Scharlach afcnh, fiel
dieser Vorteil für Henneckenrode WC2; da die Dorfkinder MmMIt den
Waisenkindern den Unterricht besuchen durften un! immer wieder An

steckungskrankheiten 1ın das Haus einschleppten.”” 1BITS Analyse der Todesfälle
ergab, da{ß rund dreiviertel durch Mangelernährung un die sich daran
schließende Schwindsucht verursacht wurden. Obwohl die beiden Mediziner
die Todesursachen 1im wesentlichen außerhalb des Waisenhauses ermuteten,

diagnostizierten s1e auch, da{s das Waisenhaus selbst durchaus AB beitragen
könnte, die Todesrate senken. Verbesserungen erwarteten Q VOT lem VO

einer intensiven Beschäftigung der Kinder 1in der frischen Luft: einer kräftigen,
nıcht üpplgen Kost un einer gesunden Luft im Haus. Die Arzte forderten
eine Reihe VO  — baulichen Veränderungen, die hauptsächlich das 1el
hatten, Temperatur un: die Zirkulation der Luft 1n den Räumen des Walsen-
hauses AaNZCMECSSCH TEUHETIN Im Arbeitssaal der Knaben stand beispielsweise
L1LUTL CIn einzıger Ofen, der seine ahe Umgebung überheizte, 1n weıterer Ent-

fernung aber die Kinder frieren jef$ uch der Schlafsaal der Knaben forderte
die Kritik der Ommı1ssıon heraus. Miıt einer Belegung mıiıt 47 Knaben WTr

völlig überfüllt, da für jedes Kind cbm Raum Z Verfügung standen, währ-
rend —_ für bıs Jahren einen Mindestanspruch VO  3 18 cbm einrechnen
mülßlte. Hınzu kam das ungesunde Klima in diesem Saal Durch die ungünstl-
C Lage unterhalb des 1veaus des Hofes stand CT dessen Wasserdruck.
Der Untergrund WAalr deshalb morastig un 1e1 den hölzernen Saalboden
morsch werden. Bodengase konnten infolgedessen ungehindert 1n den Saal
dringen und verschärften die S1ituation gemeinsam MIt dem Urın der zahlrei-
chen bettnässenden Kinder. IDIE Arzte empfahlen eine Aushebung des orastı-

CO Untergrunds VO  - mindestens eiınem halben Meter und die Anlegung eines
dicken Kalk-Zementbodens,; der mMIt einer dünnen Zement-Beton-Schicht
überziehen WATrL. Der 7Zwischenraum zwischen dem Fußboden un! diesem
Zementboden sollte dagegen nıcht aufgefüllt werden, damit die Lauft Ort zirku-
lieren konnte. Eın dreimaliger ölfarbener strich der Fufleisten sollte zudem
ein Durchdringen VO  > Wasser und Urın verhindern. Uie Fenster befand die
Kommission als klein. och dazu besaßen 1E keine Ventilationsvorrichtungen
und öffneten siıch fast NUTr ach Westen und ÖOsten, da{ß in der kalten Jahres-

53 Die harten Ma{isstäbe relativierten die Arzte allerdings durch die Feststellung, da{ß „endlich
die Sterblichkeit immer da größer ISt, viele Menschen auf einemNRaumeI1-

wohnen.“
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zelit aum Sonnenstrahlen 1ın den Saal dringen konnten. Deshalb sollten das
einz1Ige Südfenster un die Ostfenster das Doppelte vergrößert werden.
uch die Krankenzimmer befanden sich In ungünstiger Umgebung. Die Kam-
MG MIt der schmutzigen Wäsche Jag nebenan, un deren Ausdünstungen
belasteten die Luft für die kranken Kinder. IDIEG Entsorgung der Fäkalien WAar

ebenfalls sehr ungenügend. /war gehörte die Einleitung der Abwässer 1n den
grofsen Teich des (uts der Vergangenheit A doch WAar auch die Jetzige Praxıs,
die Fäkalien in eine offene Grube eiten, nıcht viel besser. In Zukunft soll-
FECH der Abzugskanal der Aborte in eın abgedecktes Bassın münden, das regel-
mäfßig mıiıt einer Jauchepumpe entleeren WALTL.

uch die Hausordnung barg Gesundheitsrisiken für die Kinder In sich, da sS1e
den Tagesablauf sehr stark reglementierte und Mädchen und Knaben sehr
das Haus band Die Arzte sprachen sich ‚WAar nıcht für mehr Freizeıit AaUs, votler-
Fen aber für eine Verlagerung häuslicher Arbeiten 1Ns Freie. Dazu boten sich
insbesondere die Handarbeitsstunden Die Ferienzelt erschien Cruppl un!
Telgmann aber tatsächlich kurz S1e wünschten eiıne Verlängerung VO  3 sechs
auf insgesamt acht Wochen.”* L Iıie Verlängerung der Sommerferien diente nıcht
zuletzt AazZu; die Kinder bei der Ernte einzusetzen, ihre Arbeitskraft einer-
seIts für die Landwirtschaft NutLzen un! andererselts, und Für die Mediziner
wichtiger, s1e für den bevorstehenden Wınter kräftigen. Die Anmerkungen
der Arzte ZUL Verpflegung der Kinder ibt gute Einblicke 1n die Vorstellungen
des ausgehenden Jahrhunderts ber gesunde Ernährung. Bisher hatten die
Waisenkinder offensichtlich eine sehr einseltige Kost bekommen, die 1im wesent-

liıchen AaUs TOTt- und Kartoffelrationen bestand. Die Arzte forderten eine Um-

stellung auf „ZULES Fleisch, frisches (Gemüse und gute Milch“ Kaffee sollte SANZ-
iıch VO Speiseplan verschwinden, da „ohne jeden Nährwert“ se1l Milchsuppe
mIt Weizenmehl sollte seine Stelle FTIeECH Für die verbesserte Speisezuberei-
tung WAar überdies eın modernen Ansprüchen genügender erd anzuschaffen.
|DITG Arzte übten /AUHE Verwirklichung ihrer Empfehlungen zusätzlichen Druck
Adus durch einen Vergleich zwischen enneckenrode und dem lutherischen
Waisenhaus in Hildesheim. Dort wurde nämlich eın Viertel mehr für die Ver-

pflegung der Kinder ausgegeben. Damıt trafen die Mediziner die Achillesferse
des Generalvikarılats, das gegenüber den Lutheranern keineswegs zurückste-
hen wollte. DDiese Zielsetzung schloß jedoch nıcht AaUs, dafß die Waisenhaus-

54 Der 1Ns Auge gefafste Ferienplan sah Tage auf Ostern, Tage auf Johannıis un fünf
Wochen auf Michaelis VOIL.
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stiftung auch ber Konfessionsgrenzen hinweg half. So erhielten beispielswel-

die Halbwaisen eines lutherischen Schäfers eine jährliche Unterstützung.””
Z ihrem eigentlichen medizinischen Feld aufßserten sich die beiden AÄrzte

Schlufs ihres Berichts. 1a die arztliche Kunst damals die Schwindsucht
lediglich prophylaktisch mIt Hıilfe VO  3 Verbesserungen in Hygıene un Er-
nährung bekämpfen konnte, konzentrierten S1Ee sıch allein auf die zwelte (5e1
el des Waisenhauses, die ‚WarLr nıcht lebensgefährlich, aber doch für die Kın-
der eine orofßse Plage Wr die Apptische Augenkrankheit, die chronische
Augenentzündungen hervorrief. IDIG Ursachen für diese Krankheit lagen ach
Meınung der Mediziner in den langen Aufenthalten der Kinder in den Arbeits-
sälen. I Jort steckten die Krankheitskeime, die nıcht NUr die besonders B:
schwächten, sondern fast alle Kinder befielen. Cruppil un Telgmann CTIWOSCH

eine dreimonatige KRäumung des Waisenhauses,
entkeimen.

Die Reaktion Pastor Papes auf das CGiutachten fıel sehr pOSItIV ANBE  ® Cruppe
und Telgmann hätten MIt „ärztlichem Scharfblick die sichersten und heilsamsten
Vorschläge Z gründlichen Abhilfe gemacht.”“ Pape drängte selbst auf bauli-
che Verbesserungen un innere Reformen, die das Waisenhaus kindgerechter
gestalten sollten.?” AnschliefSend visıtlierte Generalvikar och persönlich das
Waisenhaus, ordnete zahlreiche bauliche Verbesserungen un eine Reduzie-
LuNg der Kinderzahl an  26

55 BAH, Henneckenrode 44, 1849 Februar Miıtunter diente das Waisenhaus ber uch
dazu, die katholische Erziehung für Kinder gegenüber dem Luthertum sichern. Be1i-
spielsweise stand eine Halbwaise AaUuUs einer gemischtkonfessionellen Ehe VOTI der Kınweisung
in das utherische Armenhaus 1ın Wrisbergholzen. |DITG katholischen Verwandten Taten des-
halb den Ortspfarrer heran, ih bitten, eine Aufnahme 1n Henneckenrode
ermöglichen BAH, Henneckenrode 44, 845 April 23)

56 BAH, Henneckenrode L 36, Nr. 186
SA Pastor Pape erkannte, Gesundheit SC 1 uch abhängig VO der Gemütsstimmung. Eın Kind

„will 1e] sehen un! hören, will Abwechselung VOTL allem und ıIn allem haben; hat dieses
nicht und verflie{ßt se1n Leben In einem ewıgen Einerlei und INn Abgeschlossenheit,

verliert seine kindliche Fröhlichkeit, wird niedergedrückt, krank Gemüthe und fällt
damit körperlichen Krankheiten leichter anheim ] LJas Waisenhaus hat gewifß VOr-
zuge, ber ıIn diesem Punkt sicher nıcht. Wıe wen1ges sehen UNsSCIC Kinder“ BAH,
Henneckenrode 138; Nr. 95 99)

58 BAH, Henneckenrode 128, Nr. 200
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Das zweıte Gesicht der Stiftung: das landwirtschaftliche Gut

AIch wünsche un erstrebe NUT, da{fß das Waisenhaus SAI1LZ frei und unabhängig
VO  w der Oconomie, Sanz für sich und ohne ELTWAaS Gemeinschaftliches MmMIt der-
selben haben, dastehe: annn auch NUr wird zwischen Waisenhaus un Oko-
nomıe sich ein freundliches Verhältnis herausgestalten, während dassel-
be immer eın unerquickliches un ZCSPANNLES leiben wird.  B Miıt diesen
Worten machte Pastor Pape, der VO 874 hıs 1910 Pastor in Henneckenrode
WAaLIl, seinem AÄrger über Grundsatzprobleme des Waisenhauses Luft: deren Klr
sache CI 1in erSter Linıe 1n der Bevorzugung des andwirtschaftlichen (sutes VOL

den Interessen des Waisenhauses c7
Friedrich Blum hatte als Stiftungsgut nıcht 11UTL die Gebäude, welche die

Walisen beherbergen sollten, eingesetzt. Vielmehr sollte das SCSAMLE Rıttergut
Henneckenrode die wirtschaftliche Basıs schaffen für die dauerhafte ExIistenz
des Waisenhauses. Uıie Verwaltungs- un Wirtschaftsgeschichte der Stiftung
ISt 1m wesentlichen Agrar- und Forstgeschichte. Zum Kıttergut gehörten AdUus-

gedehnte andwirtschaftliche Nutzflächen. Getreideanbau, 1eh- un Forst-
wirtschaft die rel kommerziellen Säulen der Stiftung. 1860 zählte das
Kıttergut Henneckenrode 654 Morgen Ackerland und 108 Morgen Forst.°©®
Im Laufe des Jahrhunderts baute die Stiftung ihren Grundbesitz weılter
Au  ® Die wichtigsten Erwerbungen die (‚üter Sack und Nienhagen. uch
Einzelhöfe wurden erworben un Grundstücke, die als Fxklaven VO

Henneckenrode weılter entfernt lagen. Durch Tausch gelang 1in einıgen Fäl-
len, die (süter abzurunden, falls 1eSs nıicht schon durch Gemeinheitsteilungen
un VOIL allem durch die Verkoppelung herbeigeführt worden WAar.  61l

Die Bewirtschaftung erfolgte bis 1925 durch Pächter.°® Das CHSC Neben-
einander VO  - Gutswirtschaft un Waisenhaus brachte nicht selten Probleme

59

60
BAH, Henneckenrode L3& Nr. 199
VO dem Knesebeck, Dıie Rittermatrikeln des Königreichs Hannover und des Herzogthums
Braunschweig. Göttingen 1860, >
Unter Verkoppelung versteht I11all iın Norddeutschland die Neuverteilung VO Grundstücken
nach rationellen Gesichtspunkten., Vgl Gerhard Meyer, UDıie Verkoppelung 1im Herzogtum
Lauenburg hannoverscher Herrschaft Quellen und Darstellungen /ADNE Geschichte
Niedersachsens: 66), Es handelte sich ıne geplante Zusammenlegung VO  — Nutz-
flächen AT Verbesserung der Bewirtschaftung. ıe unbequeme un unökonomische Bear-
beitung VO Flächen sollte durch die Verkoppelung beendet werden.

62 Jahrzehntelang hatte die Familie Lax das ( Henneckenrode In Pacht. 1925 ahm die
Stiftung das (5Ut In die Eigenwirtschaft, eine höhere Rendite erzielen.
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MmMIt sich IDIT: Gutswirtschaft schränkte die Entfaltungsmöglichkeiten VO  - Kın-
en un Personal e1n, indem S1Ee nahezu alle nutzbaren Flächen für die Land-
wirtschaft 1n Anpruch nahm Pastor Pape kritisierte insbesondere die INan-

gelnde Gröfße des Waisenhausgartens, die eine ausdauernde Beschäftigung der
Kinder 1m Freien nıcht zulie{($. uch in gleichzeitiger Aufenthalt VO  . Mäd-
chen un Jungen 1im (Garten WAar An „Gründen der Sittlichkeit“ 1n dem klei-
NCN real nıcht möglich. Einengung Wr aber nıcht der einz1ge Streitpunkt
zwischen den ungleichen Partnern. Pape kritisierte auch die für das Waisen-
AaUuUs ungünstige Verteilung der Nutzungsziele 1n Henneckenrode un
Nienhagen. Wiährend 1ın Nienhagen die Fischteiche trockengelegt würden,
verharre INnan In Henneckenrode strikt auf dem Fortbestand der Ort angeleg-
en Te1 Teiche, die INnan 1jer WI1e „geheiligte (Gewässer“ behandelte. Dıiese
Wasserflächen wirkten sich jedoch zusätzlich negatıv auf das Klima für den
Standort AaUus Setzte die Wiınd un Wetter ungeschützte Lage des \Wa1-
senhauses schon der Gesundheit Z wurde dieser Nachteil och durch die
Feuchtigkeit AUNN den Fischteichen verstärkt. So se1l 6 nıcht verwunderlich, da{ß$
Kinder un selbst das Waisenhauspersonal häufig Augenentzündung,
Erkältung, Rheumatismus un Lungenentzündung litten. Pape plädierte des-
halb für die Umkehrung der Nutzungspläne un die Verlegung der Fischzucht
ach Nienhagen.® Das Generalvikariat verfügte allerdings ber sehr wen1g
Spielraum, den Wünschen des Waisenhauses entgegenzukommen. In e1-
918 /Eit schwankender Agrarpreise mulf{fste INan für die Pächter Anreize schaf-
fen und viel Verständnis für deren Interessen aufbringen. Ö1e mufsten die Er-
trage erwirtschaften, welche die Stiftung finanzierten.

ANe entscheidende Frage für die Rentabilität jedes Wirtschaftszweiges IST
seine Verkehrsanbindung. Die Wettbewerbsfähigkeit andwirtschaftlicher WI1E
gewerblicher Produkte hängt im wesentlichen VO  } den Herstellungs-, aber eben
auch VO  z den Kosten für den Iransport Z Verbraucher ab Diesem Grund-
Satz mußte auch die Stiftungsverwaltung folgen. Durch die Erfindung der E1-
senbahn un ihres fortschreitenden un ımmer dynamischeren Einsatzes ıIn
Deutschland eröffneten sich für Produzenten un Händler Sanz CHe MöÖg-
63 BAH, Henneckenrode 138, Nr. 195199
G4 In einem Rückblick, der sich allerdings weitgehend auf das ahrhundert bezieht, stellt

eın Gutachter fest Abgesehen VO.  - der schweren Agrarkrise Anfang der 1 930er Te erwirt-
schaftete das Gut bis 954 ewinne. „Von dieser Zeıt ab WAar „das deutsche 'olk gesättigt‘
und die Landwirtschaft geriet ın iıne Dauerkrise, da: die Gutswirtschaft AUs dem
Hauptfond der Waisenhausstiftung unterstutzt werden mußflÖte BAH, Henneckenrode 330)
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lichkeiten für den Ausbau VO  en Absatzmärkten. Andererseits schuf diese Ent-
wicklung auch zwangsläufig Geug Konkurrenz. Vor diesem Hintergrund spiel-

sich im etzten Drittel des 19 Jahrhunderts ein scharfer Wefttlauf die
Eisenbahnanschlüsse ab Verlierer liefen dabe!i Gefahr, 1ın einen dauerhaften
Verkehrsschatten er atch un damit erhebliche wirtschaftliche Nachteile

erleiden. Die Chance auf einen eigenen Eisenbahnanschlufßs ergab sich für
die Waisenhausstiftung ın den 1880er Jahren: als die Braunschweigische
Eisenbahngesellschaft eine Verbindung zwischen Braunschweig un Seesen 1ın
Angriff nahm © Die geplante Streckenführung tanglerte auch den Stiftungs-
besitz zwischen Henneckenrode un Nienhagen. Die Gesellschaft WAar ZW AAar

Z Enteignung VO  ] Land für ihre Schienen un Bahnhöfe berechtigt, mußte
aber die ursprünglichen Eıgner entschädigen. Dıes konnte nıcht ber deren
Köpfe hinweg geschehen, sondern Wr das Ergebnis VO  ; Verhandlungen ZW1-
schen Eisenbahn un rundbesitzer. Das Generalvikariat führte diese Ver-
handlungen mıiıt ZwWel wichtigen Zielen. Einerseılts sollten die Grundstücke nıcht

Marktwert veräußert werden un andererseits kämpfte eine Bahn-
hofsanlage In Nienhagen. Gutspächter Lax SETZLE VOTL allem auf das letzte Ziel,

die ersehnte Verkehrsanbindung bekommen. Außerdem hätte die
Verwirklichung des Plans den Vorteil gehabt, da{ß die Waisenhausstiftung den
Weg VO  . Henneckenrode ach Nienhagen nıcht mehr unterhalten mußte.°°
Lax selbst wurde VO Generalvikariat beauftragt, die Verhandlungen miIıt den
Eisenbahnern führen. Die Lage schien bedrohlich se1n, da auch die
liegenden Gemeinden Bahnhöfe wünschten un zunächst nıcht abzusehen WAaIlL,
WI1e viele Haltepunkte überhaupt in Frage kamen. Diese Gemeinden,
mentlich Schlewecke un Werder, befanden siıch zudem 1im Vorteıil, weıl S1e für
ihre Interessen nıcht NUTL verbal warben, sondern auch bereits durch Aktien-
käufe Mıteigner der Gesellschaft geworden waren.  67 Dennoch konnte das
Generalvikariat den Bahnhof Nienhagen Ende durchsetzen. 886 erI-

zeichnete einen Abtretungsvertrag mMIt der Eisenbahngesellschaft un VCI-

besserte damit erheblich die Wirtschaftlichkeit der Stiftungsflächen.““
65 Zum folgenden: BAH, Henneckenrode 159

Aufßerdem betonte Lax; da{ß INnan diesen breiteren Weg das 388 mıit Schafen beziehen
könnte. uch für die stiftseigenen Betriebe, Zementfabrik und Ziegelei hätte der Bahnhof
Nienhagen „erheblichen Nutzen“ BAH, Henneckenrode 1359,; 1855 Maı 2
Der für den Eisenbahnbau verantwortliche Oberingenieur Grothe sprach VO einer „Nam-
haften Betheiligung” der beiden (Orte Aktienpaket, die „Station Schlewecke“ durch-

68
(BAH, Henneckenrode 13% 1883 Maı 28)

BAH, Henneckenrode 139 1886 April 28/
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Andere Einnahmequellen flossen gering. IDIG Ablösung der bäuerlichen

Lasten iın der ersten älfte des Jahrhunderts WAarTr ZW ar eın einmaliger Akt,
sondern vollzog sıch ber Jahrzehnte, indem die Bauern in jJährlichen Raten die
Ablösungssummen abzahlten. Dennoch reichten diese Gelder ebensowenig
die Pachteinnahmen heran WI1e die wenıgen privaten Zuwendungen ZU1T Finan-
zierung des Waisenhauses. Aufßer ın die Landwirtschaft Investlerte die Stiftung
206890 Kapital 1in andere Wirtschaftszweige. Immerhin WTr SIe selit den 1L5/0er
Jahren Aktionärin bei der Zuckerfabrik Bockenem. Aufßerdem konzessionierte
S1e die Einrichtung einer Zementfabrik in der ehemaligen Mühle Henneckenrode.
Bel Finanzgeschäften bte die Stiftung Zurückhaltung. Als Kreditgeber WE S
verschiedentlich VOT allem bei den eigenen Pächtern in Erscheinung. Kredit-
nehmer Wr s1e bevorzugt bei kirchlichen Einrichtungen WI1eE dem bischöflichen
Interkalarfonds oder lıquiden benachbarten Pfarrgemeinden.

Zusammenfassung
Nıcht 1U Verwahranstalt, sondern Schule und Lebensgemeinschaft sollte das
Waisenhaus se1ln. Das Personal löste diesen hohen Anspruch e1n, indem CS die
Kinder nıcht 11UTE verwaltete, sondern ihnen mMIıt Zuneigung un Verständnis
entgegenkam. Kritische Stimmen ber seelische oder körperliche (srausam-
keiten des Personals Zöglinge wurden keinem Zeitpunkt laut Drasti-
sche Verfehlungen des Personals, WI1€E S1e nıcht selten 1ın „Anstalts-Romanen‘“
geschildert werden, sind offensichtlich In Henneckenrode während des Untersu-
chungszeitraums nıcht vorgekommen. Harte trafen das letzte, sehr
UNSCIN angewandte Mittel, Kinder disziplinieren. uch die staatlichen
Aufsichtsinstanzen anerkannten diese Leistung, die den geistlichen und welt-
lichen Betreuern der Kinder sehr 1e] abverlangte. Die häufig angeschlagene
Gesundheit und Schwererziehbarkeit der Kinder zehrte Nerven und Kräf-
I  - Vorausgegangene Verwahrlosung und Verhaltensstörungen, aber auch
Krankheit un Tod ließen 1im aisenhaus aln uhe einkehren. Wihlt INa  -

die Perspektive der Kinder, die 1in den Akten ZWAaTr Gegenstand sind, sich aber
nıemals selbst äufßern, WAar das Waisenhaus für S1e sicher nıcht immer eine
freiwillige Zufluchtsstätte. Viele Kinder Halbwaisen un: besafßen och
ern Elternteil, dem ST sich sicher oft och hingezogen ühlten. uch für S1e
WAarTr aber das Waisenhaus eine Chance einer besseren Integration 1ın die
Gesellschaft, als durch e1n Verbleiben bei den völlig verarmten üttern oder
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Vätern möglich SCWESCH ware Das Waisenhaus als Unterrichts- und Ausbildungs-
statte führte die Kinder mindestens auf das Nıveau der normalen Dorfschulen.
Zugleich ernten S1e 1ın Haushalt und Handwerk Fertigkeiten, die s1e „1HOHHa-
len  C Kindern und Jugendlichen überlegen machte. Die Nachfrage achAbgängern
des WYaisenhauses Wr orofß, auch WE miıtunter Einseitigkeiten 1n der Aus-
bildung beklagt wurden. Das Waisenhaus verhinderte das Abrutschen der
Zöglinge ın unkontrollierte Kinderarbeit oder Kriminalität. Damıt erreichte
seine Hauptziele. Friedrich Blums Stiftung MIit ihrer Kombination VO  ; carıtatiıver
Einrichtung un andwirtschaftlichem (Gut erwıies sich auch als robust CIH1US,;,

Agrarkrisen und politische Gegenwinde bis Z Ersten Weltkrieg weıtge-
hend unbeschadet überstehen. Kontrolle und Anregungen VO  e} aufßen führ-
ten andererseits ımmer wieder notwendigen Erneuerungen, welche die Ex1-

der Stiftung ihrerseits sicherten.


